Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Poliliſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
77tes Stuͤck. Freytag, den 26. October 1764. 


Von der Eitelkeit der Gelehrten, 
Aus dem Franzöfifchen, 
— 


Men hat zu allen Zeiten den Gelehrten eine Eigen 
liebe ohne Schranken und ein blindes Vorur⸗ 
theil ihres eignen Werths vorgeruͤckct. Ein allges 
meines Geſchrey hat ſich wider fie erhoben. Man 
hat fie beſchuldigt, fie haͤtten ihres vorzüglichen Ver⸗ 
ſtandes, ihrer erhabnen Talente und des Umfangs 
ke Kenntniſſe ſich mit einer Art von Tyranney ber 
dient; eine mehrmats wiederholte, aber vergebliche 
Klage, die zwar zuweilen die Wirkung der Billig⸗ 
keit iſt, oft aber auch des Neids der den Triumph 
feiner Nebenbuhler nicht ohne Unruhe ſehen kann, 
oder der ſtolzen Unwiſſenheit, die ſtets das ihr furcht⸗ 
bare Verdienst, das fie nicht erreichen kann, zu be 
ſtreiten bemüht it. 5 
Seine eignen Verdienſte aus Blindheit erkennen, 
dies iſt eine Quelle der traurigſten Uebel; einer 
Schwachheit, die uns mitten im Laufe zuruͤckhaͤlt, 
und den glücklichſten Fortgang verdunkelt. Ein gros 
ßer Geiſt ſollte daher die verſchiednen Klippen, die 
ihm gefährlich ſind, zu vermeiden wiſſen. Jene 
Trunkenheit, die ihn dahin reißt, die eben ſo fer; 
tig ihn zu verblenden, als begierig, ihn unter das 
Joch zu drucken, iſt, ſollte er mit Gewalt von ſich 
entfernen. Sollte es nicht dem Manne von Ein ſicht 
leichter ſeyn, als ſchwachen Seelen, die gefaͤhrlichen 
Pfeile zuruͤckzuſtoßen, welche die Eigenliebe ohn Uns 
terlaß auf ihn abdrückt? Unſtreitig muͤſſen hierzu 
viele Kenntniſſe eine große Huͤlfe ſeyn; je mehr fie 
ſich vervielfältigen, deſto eher nimmt man diejenigen 


wahr, die uns noch mangeln. Kann wohl jene 
Heirrſchaft äber den unwiſſenden Haufen, ein Triumph 
der fuͤr die Vernunft gar nicht ſchmeichelhaft iſt, eine 
Schadloshaltung für den Vorzug ſeyn, den diejenis 
gen über uns behaupten, die in ihrer Kunſt Meiſter 
geweſen find, und deren Entdeckungen und Schrif⸗ 
ten eben ſo viele Wunder waren? 


Sobald man einmal die Laufbahn der Wiſſenſcha 
ten betreten hat, welche Siren welche N 
muß man nicht anwenden, ſich einen ſchimmernden 
Ruf zu erwerben? Und wie fo hinfällig iſt dieſer 
Ruf! Die Niederlage eines Feldherrn verdunkelt oft 
die ganze Geſchichte ſeiner Siege. Durch die Be⸗ 
gierde nach Ruhm beſeelt, folgt man voll von einer 
edlern Hitze der Bahn, die ſie uns vorzeichnet. Man 
arbeitet ohn Unterlaß; ſpaͤte Nachtwachen, ſchwere 
Wiſſenſchaften, ermuͤdende Unterſuchungen, nichts 
kann uns abſchrecken. Man ſucht die Finſterniſſe zu 
zerſtreuen, die die Vernunft umhuͤllen; die Vorur⸗ 
theile zu beſiegen, welche die Unwiſſenheit erzeugt 
hat, und die Schwachheit unterhält. Oft aber zieht 
man weder ſeine Gaben noch feine Kräfte zu Rathe. 
Man verſucht mit Rieſenſchritten auf ſteilen Fußſtei⸗ 
gen zu gehen. Die Sucht nach Unſterblichkeit laßt 
uns alles unternehmen. Man ſchmeichelt ſich, ein 
allgemeiner Kenner zu werden; ein Vorſatz, den die 
Eigenliebe erzeugt, Vernunft aber und Erfahrung 
zu vernichten bemuͤht ſind. Man ſtimmt die Leyen, 
man legt den Kothurn an, man ergreift das Sehe: 
rohr, man fößt in die Heldentrompete; man bear⸗ 
beitet alle Arten von Wiſſenſchaft, und verläßt oft 
diejenigen, deren Vollkommenheit den gluͤcklichſten 
Erfolg verſprach. Allein der Menſch hat nur beſon⸗ 
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dre Gaben; glücklich iſt der, welcher fie kennt und 
anwendet. Die Wuth zu ſchreiben bringt eine Men; 
ge unreifer Entwürfe hervor; die in aͤchten Schrift 
ten aber, jene unſterblichen Werke, welche das Ge 
nie entwirft, die Arbeitſamkeit ausfuͤhrt, und das 
Nachſinnen vollendet, ſind ſelten. 

Man ſtelle den Menſchen das Gemaͤlde des Men⸗ 
ſchen vor; er betrachte es ohne Vorurtheil; ſo wird 
er die Schwierigkeiten, die ſich dem gluͤcklichen Er; 
folg entgegenſetzen, erblicken. Die Jugend eilt gleich 
einem Traume vorüber. Da man ſtets im Gedraͤn— 
ge der Leidenſchaften iſt, ſo behaͤlt man in dieſem 
gluͤcklichen Alter kaum einen Augenblick Freyheit 
uͤbrig, ſie zu beſtreiten. Umſonſt redet die Vernunft. 
Kann wohl in dieſen Zeiten der Unruhe und des 
Wahnwitzes, die ununterbrochen auf einander fol 
gen, ihre Stimme Gehör finden? Die Zeit flieht 
mit einer traurigen Geſchwindigkeit; und oft endigt 
ſich unſre Trunkenheit nicht eher, als mit den An⸗ 
fang unſers Verfalls; ein unfruchtbarer Zeitraum, 
wo die abgenutzten Triebfedern des Geiſtes, die ge 
ſchwachten Kräfte des Genies, die beynahe erloſchne 
Einbildungskraft, ihre Fertigkeit im Erſchaffen, ihre 
a im Ausführen, und Verbeſſern, vers 
ieren. 

Wie viele Muͤhe koſtet es, die Wahrheit mitten 
unter den Wolken hervorzuziehen, die bemuͤht ſind, 
ſie unſerm Blicke zu verbergen; die Widerſpruͤche 
zu heben; die Zweifel, die fie veranlaßen, aufzulds 
fen? Der weite Umfang diefer Arbeit befremdet und 
ſchreckt ab; er fordert Standhaftigkeit und Entſchloſ⸗ 
ſenheit, er verlangt gleichſam die Aufopferung un 
ſerer ſelbſt. Man muß den mit Roſen bekraͤnzten 
Aufenthalt verlaßen, um ode Thaler, um duͤſtre 
Gegenden zu bewohnen, wo nur Traurigkeit und 
Langeweile herrſcht. Man muß der Annehmlichkeit 
der Geſellſchaft entſagen, die uns gefällt, und des 
ren Abwechslung Vergnuͤgen verſprach. 

Dies iſt eine Menge vereinigter Hinderniſſe, die 
ſehr fähig find, die ſtaͤrkſte Luft zur Arbeit zu erſti⸗ 
cken. Die Mühe, welche die Ausbauung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften fordert, iſt ſehr verdruͤßlich; fie find uns 
ermeßliche Landſchaften; ſo weit man auch darinne 
fortſchreitet, ſieht man dennoch immer Raum vor 
ſich. Was man weis, iſt nur wenig in Verglei⸗ 
chung deſſen, was man nicht weis,” ſagt Fonte 
nelle. Was koͤnnte zu Ueberwindung der Eigen⸗ 
liebe geſchickter ſeyn, als dieſe Vergleichung? Denn 
vergebens leiſten uns die Zauberkuͤnſte der Mannig⸗ 


faltigkeit Beyſtand, unſre Unzulaͤnglichkeit vor uns 


felöft zu verbergen. Die Betrachtung reißt alsbald 
den Schleyer weg, den der Stolz Über uns gewor⸗ 
fen hatte. 
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Die Eigenliebe bedarf einer Stuͤtze. Worauf 
aber koͤnnen wohl die meiſten Gelehrten ihre aus; 
ſchweifende Eitelkeit gruͤnden? Auf einige erlangte 
Kenntniſſe, die man fo leicht verliert; auf Entde⸗ 
ckungen, die Fruͤchte des Ungefaͤhrs; auf Belohnun⸗ 
gen und Vorzuͤge, die man ihnen zugeſteht, die aber 
das Werk einer Cabale ſind, das eben ſo kurz, als 
ſie ſelbſt, dauret, oder die man der Freygebigkeit 
eines Goͤnners verdankt, welcher Lobfprüche durch 
Wohlthaten bezahlt. Dieſe Gründe konnen zwar 
zur Eigenliebe aufmuntern; aber fie find zu ſchwach, 
fie zu rechtfertigen. Wollten die Menſchen, fagt 
eben derſelbe berühmte Schriftſteller, »ehe fie auf 
eine Sache ſtolz würden, fich erſt verſichern, ob fie 
wirklich ihnen zugehoͤre, ſo wuͤrde es keinen Stolz 
in der Welt geben. Man betrachte das, was noch 
zu wiſſen uͤbrig iſt, man werfe die Augen auf das 
Alterthum zuruͤck, man unterſuche den Umfang der 
Kuͤnſte und die Vollkommenheit, die ſie fordern, man 
vergleiche die Talente mit den Kenntniſſen, ſo wird 
man nichts ais Unzulaͤnglichkeit erblicken, und mit 
jenen unter den Alten ausrufen: 'was ich weis, iſt 
dieſes, daß ich nichts weis.“ 

(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 


Leipzig. 

Bey Weidmanns Erben und Reich iſt herausge⸗ 
kommen: Die Beſtimmung des Menſchen beym 
Landleben, gr. 8vo, 1764. Die Zuſchrift, womit 
der Verfaſſer dieſe Betrachtungen anfängt, iſt an Herrn 
M. Ziehen, ſeinen verehrungswuͤrdigen 
Freund gerichtet, und nur bloß aus der Urſache aus 
gefertigt, damit der guͤnſtige Leſer wiſſen moͤge, warum 
der Verfaſſer, welcher ſich M. C. C. St. unterſchreibt, 
dieſe Betrachtungen gedruckt angeſtellet habe. Er 
ſchaͤtzet ſeinen Freund gluͤcklich, weil er ſein Leben 
auf dem Lande zubringen koͤnne, und wuͤnſcht ſich 
das Gluck, von allen Zerſtreuungsuͤbeln erloͤſet zu 
werden, und ſeinem Freund im Arme, die Ruhe 
eines Weiſen und eines Chriſten genießen zu koͤnnen. 
Bilder des Todes im Fruͤhling machen den 
Anfang. Hierauf folgen Bilder des Todes im 
Sommer, denn Bilder des Todes im 
Herbſt; hierauf folget eine Betrachtung: das 
Gluͤck des Landlebens, welche dem Titel dier 
ſes Buches am angemeſſenſten zu ſeyn ſcheinet. Das 
fünfte Stück heißt: Gott im Donner; hierauf 
folgen Betrachtungen in einer einſamen 
Laube, und den voͤlligen Beſchluß machen Emp fin 
dungen an einem Fruͤhlingsmorgen. Da 
dieſe Betrachtungen überhaupt zu dem Er de 
geſchrieben find, das menſchliche Herz dem Geraͤu— 
ſche zu entfuͤhren, ſo hoffen wir, daß unſere Leſer 
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t übel deuten werden, wenn wir ihnen 
das Urtheil uͤber dieſe Betrachtungen zu faͤllen ſelbſt 
in die Haͤnde ſpielen. Sollten ſie auch nur auf ein 
Viertelſtündchen aus dem Sturm und Wellen 
der angefangenen Winterluſtbarkeiten kom men; fo 


es uns nich 
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würde das Schickſal des Herrn M. C. C. St. für 
ihn vielleicht vortheilhafter entſchieden ſeyn, als man 
es haͤtte denken ſollen. Koſtet in der Kanterſchen 
Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing und Mir 
tau 24 gr. 


Berlin, den 18. Octob. 

Aus Hervorden iſt die Nachricht eingegangen, daß 
daſelbſt Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl, die daſige Aebtiſſin 
und Probſtin zu Qvedlinburg, Hedwig Sophia Au 
guſta von Hollſtein-Gottorp im 6often Jahr Dero 
Alters mit Tode abgegangen. 

Wien, vom 26. Sept. 

Von den Oeſterreichſchen Landſtaͤnden wird kein 
Geld mehr fuͤr die Reeruten angenommen, ſondern 
es ſollen die ausgeſchriebne 40000 Mann alle in Na 
tura geſtellet werden. 

Dresden, den 4. Oct. 

Zu Schweinitz im Churcreiſe hat ſich neulich be; 
geben, daß einer Namens Johann Georg Helwig, 
mit einem mit Schrot geladnen Gewehr feine leibli⸗ 
che Mutter, die eben zur Thuͤre hineingetreten, als 
ihm das Gewehr losgegangen ift, durch die linke 
Bruſt ins Herz geſchoſſen hat, ſo daß ſie ſogleich ge⸗ 
ſtorben iſt. Der Thäter iſt gleich darauf ausgetre⸗ 
ten. 
Zweybruͤcken, den 20. Sept. 

Geſtern wurden wir durch den Todesfall des Kür 
nigl. franzoͤſiſchen Marechal de Camp, unſers wur; 
digen Generals des Freyherrn von Cloſen, in eine 
nicht geringe Beſtuͤrzung verſetzet. Seine ausneh⸗ 
mende Verdienſte und beſonders in dem letzteren 
Kriege bewieſene Erfahrung, ſtiften ſeiner Aſche ein 
unverwesliches Andenken. 

Amſterdam, den 5. Oct. 

Hier iſt gegenwärtig eine außerordentliche Selten⸗ 
heit zu ſehen. Sie beſteht in einem großen afrikani⸗ 
ſchen Hahn, der auf den Kopfe 2 krumme Horner, 
als Hörner eines Bocks 4 bis 5 Zoll lang hat, und 
an den Beinen hat er Sporne, die eben ſo lang ſind. 
Der Großbritanniſche Hof und alle fürftliche und ans 
dere Perſonen in London und im Haag, wo man die; 
fen Hahn hat ſehen laſſen, haben geſtehen muͤſſen, 
daß ſie bis jetzo nichts wunderbarlicheres in der Na; 
tur geſehen. Nebſt dieſem Hahn wird auch ein wil 
der Gems, oder ſogenanter Bergſteinbock gezeigt. 
Wenn die Einwohner unſrer groſſen Stadt ſich an 
dieſen Seltenheiten ſatt geſehen haben werden, fo 


wil der Beſitzer, wie man hört mit denſelben Ham⸗ f 


burg beſuchen. 


London, vom 2. Oct. 

Zu Wimbleton in der Grafſchaft Surry iſt gegen 
waͤrtig eine Aloe in der Bluͤthe, welche innerhalb 
7 Wochen 20 Fuß hoch aufgeſchoſſen iſt. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind 16 Fuß breit, der ausſchieſſende Stamm iſt 
unten 14 Zoll im Umfange. Man rechnet an die; 
fer Aloe über 3000 blühende Aſte, welches eine gro— 
ße Seltenheit iſt, weil dergleichen hier niemals ges 
ſehen worden. 


Toulon, den 17. Sept. 

Obzwar die Genueſer in der Nacht vom 26ſten 
auf den 27ſten Auguſt glücklich einen guten Vorrath 
an Lebensmitteln und Munitionen in das Fort San 
Fiorenzo gebracht, und die Corſiſchen Felucken, welche 
den Hafen bloquirt hielten, nach einem hartnäckigen 
Widerſtande in die Flucht gebracht, auch eine derſel⸗ 
ben erobert haben, ſo iſt doch dadurch zu Genua das 
Verlangen, die franzoͤſiſchen Waffen auf Corſica mit 
den Genueſiſchen vereiniget zu ſehen, nicht geſchwächt 
worden. Franzoͤſiſcher Seite wird man nicht faur 
men, der desfals getroffnen Convention genug zu 
thun. Es iſt der Befehl eingegangen, die Fregatte 
die Chimaͤre und die Schebecken der Seduiſant und 
der Requin, welche die franzoͤſiſchen Truppen nach 
gedachter Inſel convoyren ſollen, dergeſtalt hurtig 
zuzuruͤſten, daß fie gegen den 15ten des naͤchſtkom⸗ 
menden Monats abgehen konnen. Unmittelbar nach⸗ 
her iſt an dieſe Ausruſtung die Hand gelegt worden. 
Die Truppen, welche man einſchiffen wird, beſtehen 
in den Regimentern Royal, Roußillon, Rovergue 
und Languedoc, deren jedes 2 Bataillons hält, und 
denn dem Regiment Tournaiſis von einem Ba— 
taillon. 

Rom, den 22. Sept, 

Sr. Heiligkeit haben 300 Thaler aus ihrer Chas 
toulle an die Armen zu Froſſinone, welche an Lebens, 
> einen gewaltigen Mangel litten, auszahlen 
aßen. 

Bologna, den 22. Sept. 

Nach unſern letztern Nachrichten aus Rom befin⸗ 
det ſich der Ritter von St. George, welcher ſchon 
1 geweſen, vollkommen wieder herges 
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Turin, den 17. Sept. 

Wie verlautet, ſo haben Sr. Maj. den obern 
Theil dem Novareſiſchen Gebiete langſt dem Lago 
Magiore gegen andere Kayſerl. Lande vertauſchet, 
wodurch die Grafen von Borromeo wiederum unter 
des Reichs Bothmäßigkeit zu ſtehen kommen. 

Preuſchholland, den 5. Octob. 

Der Koͤnigl. Preuß. Generalmajor von der Ins 
fanterie Hr. von Tadden, welcher in der letztern Ber 
lagerung von Colberg durch die Anlegung der beruͤhm⸗ 
ten Verſchanzungen, ſo von der Ruſſ. Armee nicht 
eher als bis ſie von unſern Voͤlkern ſelbſt verlaßen 
worden, eingenommen werden koͤnnen, ſich ein ums 
vergeßliches Andenken geſtiftet hat, und gegenwaͤrtig 
in unſerer Stadt in Garniſon ſtehet, hat vom 17tem 
bis zum 26ſten des abgewichnen Monats mit ſeinem 

Regiment eine beſondre Kriegsübung vorgenommen. 
Der Hr. General hatte auf dem Felde unweit der 
Stadt ein kleines vegelmäßiges Fort aufwerfen laßen, 
welches von einem Hauptmann mit zwo Grenadier⸗ 
compagnien und mit verſchiednen Kanonen beſetzt 
war. Selbiges wurde von den Musketiercompagnien 
des Regiments verſchiedne Tage nach einander, nach 
allen Regeln der Kriegeskunſt, fo bey einer ordentlis 
chen Belagerung vorgenommen werden, angegriffen 
und von den vorgedachten Grenadiercompagnien, die 
den Feind vorſtellten, vertheidigt, und endlich nach⸗ 
dem das Fort von 3 Batterien beſchoſſen, und der 
eine Wall im Sturm verloren gegangen war, durch 
Capitulation erobert, fo, daß ſich jedermann von einer 
foͤrmlichen Belagerung einer Veſtung durch den Aus 
genſchein die allerdeutlichſten Begriffe machen konnte. 
Am letzten Tage gaben der Hr. Generaimajor ein 
großes Feſtin, welches mit einem Ball beſchloſſen 


wurde. 
Warſchau, den 15. Octob. 

Da durch die Pacta Conventa Sr. Maj. dem Koͤ⸗ 
nige, diesmal ſchon die Koͤnigl. Einkuͤnfte von dem 
Tode des hochſeligen Koͤnigs Maj. zugeſtanden, ſo 
haben Sr. Maß. auch ſchon die Koͤnigl. Schatzcom⸗ 
miſſion anzuordnen geruhet, unter welcher die zu den 
Koͤnigl. Einkünften gehörigen Güter ſtehen follen, 
und daher ſchon die Glieder dieſer Commiſſion am 
verwichnen Montage in Eyd und Pflicht genommen. 
Von dieſer Commiſſion find auch ſchon verſchiedne 
andre Herren nach den Koͤnigl. Gütern abgeſendet 
worden, um derſelben Beſchaffenheit zu unterſuchen, 
und davon hieher den Bericht einzuſchicken. Am 
Dienſtage hatten Sr. Durchl. der Preuß. Ambaſſa⸗ 
deur bey Sr. Maj. dem Könige eine ganz beſondere 
Audienz, welche auch den zIten des Hrn. Kronmar⸗ 
ſchalls Excellenz, und einige Tage darauf der Dänis 
ſche Reſident Hr. Saint Saphorin gehabt haben. 
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Am Sonnabend ward auf gefundnes Urtheil der ger 
genwärtigen Marſchallsgerichte, zu welchen einige 
Senateurs und Miniſter diesmal mit gezogen wurden 
auf Öffentlichen Markt allhier eine gewiſſe Schrift 
durch den Henker verbrandt, welche ſeit kurzem aus 
warts in lateiniſcher Sprache, unter dem Titel pre 
informatione auf etlichen Bogen im Druck erſchich 
nen, darinnen man wider den Herzog in Curland 
Ernſt Johann und deſſen bevorſtehende Inveſtitur 
ſehr heftig ſchreibet, und die Wiedereinſetzung des 
Sachſiſchen Prinzen Carl behauptet. 
Danzig, den 21. Octob. 

Da auf dem letzten Convocations- Reichstage zu 
deſſen Schluſſe bekanntermaßen keine Abgeordnete 
aus dem Pohln. Preußen haben beytreten koͤnnen, 
einige Punkte beſchloſſen worden ſind, welche die 
Preußen als nachtheilig für ihre Prärogativen erſe⸗ 
hen, fo erſcheinet von Seiten der Städte Danzig, 
Thorn und Elbing eine Manifeſtation zu Erhaltung 
dieſer Praͤrogativen, deren Verletzung ſie in einer 
Deduction, welche naͤchſtens im Druck herauskom— 
men wird, weitlaͤuftiger nach Anleitung der Rechte 
vorſtellen wollen. Die hieſige Stadt hat dergleichen 
in dem, was ſie inſonderheit angehet, bereits befons 
ders bekannt gemacht; ſie wird aber doch bey der 
vorgedachten Deduction gemeinſchaftliche Sache mit 
den andern machen. Dieſelben Städte haben auch 
eine Manifeftation gegen die Preußiſche Confoͤderation 
ergehen laßen, welche kurz vor dem Wahlreichstas 


ge von dem Woywoden von Pommerellen erri 
tet wurde. * * 


S Jin fosnnmstenn iin | 
AVERTISSEMENT. 

Dem Publico wird hiemit nachrichtlich bekannt ge: 
macht: daß auf eingegangne Verordnung E. hochprßl. 
Generalpoſtamts die Berliner reitende Poſt praciſe 
um 12 Uhr Mittags in den gewoͤhnlichen Poſttagen 
abgehen wird; dahero die ſaͤmmtliche reſpective Herren 
Intereſſenten erſuchet werden, ihre Briefe allemal 
vor 10 Uhr dem Poſtcomtoir einzuliefern, indem 
nach 10 Uhr keine mehr angenommen werden koͤnnen. 
Koͤnigsberg, den 18. Oct. 1764. 


Koͤnigl. Preuß. Hof⸗Poſtamt. 


Wechfel-Cours & Species d. 25. Octob. 1764. 
Amfterdam 41 Tage 305 gr. 71 Tage 303 gr. 


Hamburg 3 W. 133 gr. 6 W. 132 gr. 
Berlin Dantzig 22 pr. Cto. 
Ducaten neue 8 fl. 28 gr. Alberts Taler 128 gr. 


Rubel 111 gr. Alt Polniſch Geld II pr. Cxo- 


Diefe Selehrte und Politiſche Zeitung wird des Montage 
und Freytags in dem Kanterſchen Buchladen 
ausgegeben. 


